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In die Sache der türkisch-islamischen
Missionsgemeinschaft um den Prediger
Fethullah Gülen ist kräftig Bewegung ge-
kommen. Vor allem die Situation in der
Türkei ist in den vergangenen Monaten
international aufmerksam verfolgt wor-
den. Was sich daraus für Folgen für
Deutschland ergeben, wo die Bewegung
nun seit zwanzig Jahren aktiv ist, ist noch
nicht abzusehen. Es zeichnen sich jedoch
Konturen ab, die auch in hiesigen Kontro-
versen nicht außer Acht bleiben können.
In diesem Zusammenhang ist auch an
Kontinuitäten innerhalb der Bewegung
zu erinnern.

1. Entwicklungen in der Türkei
Über Jahre haben die Regierungspartei AKP
und Gülens Anhängerschaft mit großenin-
haltlichen Übereinstimmungen kooperiert.
Die symbioseähnliche Allianz nutzte der
Gülen-Bewegung für die systematische Ka-
derbildung und die Besetzung wichtiger
Schlüsselpositionen in der Bürokratie, der
Polizei, der Justiz und teilweise im Militär
sowie der AKP für den Machtaufbau und -
ausbau seit ihrem Wahlsieg 2002. Die Auf-
kündigung dieser Allianz kam weder plötz-
lich noch von einer Seite. Es wurde immer
wieder darauf hingewiesen, dass spätestens
die Uneinigkeit in der Beurteilung der Gaza-
Solidaritäts-Flottille (Aktion Mavi Marma-
ra) im Mai 2010 tiefergehende Differenzen
zwischen Gülen und der AKP offenbarte.
2011 kam es in der Kurdenfrage zu erhebli-
chen Divergenzen. Bei den Gezi-Park-Prote-
sten 2013 distanzierte sich Gülen von der
Regierungslinie. Schließlich brachte die An-
drohung, die mehrheitlich von der Gülen-
Bewegung betriebenen Dershanes zu schlie-
ßen, das Fass offenbar zum Überlaufen.
Knapp 4000 dieser profitablen privaten Vor-
bereitungs- und Nachhilfeschulen gibt es in
der Türkei, sie stellen wohl eine der Haupt-
einnahmequellen der Gülen-Bewegung dar
und erscheinen für die Rekrutierung des
Nachwuchses unverzichtbar. Die Sache wur-
de im Herbst 2013 zum Politikum mit erdbe-
benartigen Verwerfungen in der politischen
Landschaft im Gefolge. Angekündigt wurde
sie indes schon Ende 2012. Gülen hatte
schon damals selten scharf zum Widerstand
aufgerufen:  „Wenn sie eure Häuser schlie-
ßen, öffnet Wohnheime. Wenn sie eure
Wohnheime schließen, öffnet neue Häuser.
Wenn sie eure Schulen schließen, gründet
eine Universität. Wenn sie eure Universität
schließen, gründet zehn neue Schulen. Ihr
dürft nie aufhören zu marschieren.“ 1

Gülen hat sich in der Vergangenheit mehr-

fach auf die Seite der herrschenden Ordnung
geschlagen (so 1971 und 1980) und gegen
eine Politisierung des Islam ausgesprochen.

Mit freundlicher Genehmigung des Verfas-
sers Dr. Friedmann Eißler dokumentieren wir
hier aus gegebenem Anlaß den Text seines
Aufsatzes aus dem Materialdienst 3/2014
der EZW vom März 2014  S. 83-94

Im Blick auf die Gesellschaftsform und den
Staat machte er immer Zugeständnisse, da
ihm nicht eine direkte Eroberung des Staa-
tes, sondern die Heranbildung einer Elite
vorschwebt, die zur Staatsführung nach isla-
mischen Werten wirklich befähigt und in der
Lage sei, sich gegen den Westen zu behaup-
ten. Zu Necmettin Erbakans islamistischen
Ambitionen und damit auch zu den Aktivitä-
ten von Milli Görüs ging Gülen regelmäßig
auf Distanz. Dies brachte ihm enorme Hand-
lungsspielräume und nach anfänglicher Dul-
dung durch den Staat später sogar die aktive
Unterstützung säkularer Regierungen ein,
die ihrerseits für ihre eigene Machtpolitik
Ideen Erbakans und Gülens adaptiert hatten.
Inhaltlich standen sich Gülen und Erbakan
wie auch Gülen und Erdogans AKP immer
nahe. Der Widerstand gegen „Verwestli-
chung“, die Betonung der türkisch-islami-
schen Synthese, Ressentiments gegen Nicht-
muslime und eine Verklärung des Osmani-
schen Reiches als Vorbild und Avantgarde
der islamischen Welt waren und sind ge-
meinsame Kennzeichen, ebenso die Bereit-
schaft, individuelle Freiheiten zugunsten der
großen islamischen Idee grundsätzlich zu-
rückzustellen (vgl. Seufert, 8f). Es herrschte
daher über lange Zeit so etwas wie eine
pragmatische Arbeitsteilung zwischen den
Islamlagern in der Türkei. Ihr Ende wird
kontrovers bewertet. Es ist jedoch nicht un-
wahrscheinlich, dass der schiere Machtzu-
wachs der „Gülenisten“ dafür hauptverant-
wortlich ist, die für Erdogan mehr und mehr
zur unberechenbaren Größe geworden sind.
Es kommt ein rasantes internationales
Wachstum und eine beeindruckende geogra-
fische Ausbreitung der Bewegung hinzu, die
ein gesteigertes Selbstbewusstsein und er-
höhte Ansprüche nach sich ziehen.

Eine nicht unerhebliche Erkenntnis aus den
jüngsten Entwicklungen für bislang weniger
eingefleischte Gülen-Fans oder Gülen-Kriti-
ker dürfte sein, dass die „Unterwanderung“
des Sicherheitsapparats und der Justiz in der
Türkei – wie immer man die Vorgänge im
Einzelnen bewertet – auf der Basis der Re-
krutierung loyaler Anhänger durch systema-
tische Bildungsarbeit von keiner Seite mehr

bestritten oder verharmlost wird, im Gegen-
teil. Kein Widerspruch mehr, keine Verleug-
nung, kein Hinweis auf Verschwörungstheo-
rien. Tausende Beamte wurden in der Türkei
versetzt.

2. Dynamik in Deutschland
Die steile Wachstumskurve der Gülen-Be-
wegung in Deutschland dürfte zuletzt leicht
abgeflacht sein, was die bloßen Zahlen an-
geht. Neugründungen, Erweiterungen von
bestehenden Projekten, intensive Arbeit vor
Ort und vor allem Lobby- und Öffentlich-
keitsarbeit auf vielen Ebenen prägen jedoch
weiterhin das Erscheinungsbild und sorgen
in Politik und Gesellschaft zunehmend für
Informationsbedarf und Diskussionen. Ne-
ben Pangea-Mathematikwettbewerben, gro-
ßen und kleineren Events wie Deutsch-türki-
schen Kulturolympiaden und Stadtteil- und
Marktplatzfesten wurde Deutschland 2013
geradezu überschwemmt von einer Welle
von Preisverleihungen. Zwei typische Bei-
spiele: Eine weitgehend fiktive „Gesell-
schaft für Dialog Baden-Württemberg“ – je-
denfalls lässt sie sich nicht weiter verfolgen
als bis zu Gülen-nahen Vereinen wie „Süd-
dialog“ oder „Begegnungen“ – ehrt im No-
vember 2013 „ehrenwerte Persönlichkeiten
und Institutionen“ für ihre Verdienste um die
Transkulturalität in Baden-Württemberg.
Dazu wird in den Ordenssaal des Residenz-
schlosses in Ludwigsburg eingeladen. Weni-
ge Tage später verleiht der „Bund Deutscher
Dialog Institutionen – BDDI“ (bestehend aus
vierzehn kurzfristig zusammengetrommel-
ten deutschen „Gülen-Vereinen“) erstmalig
den „Deutschen Dialogpreis“ für außeror-
dentliches Engagement in den Bereichen in-
terreligiöser Dialog und interkulturelle Ver-
ständigung. Ort des Geschehens ist ein Ber-
liner Kongresszentrum zwischen US-Bot-
schaft und Hotel Adlon direkt am Branden-
burger Tor. Ähnliches geschah deutschland-
weit ungefähr im Dutzend. Dabei sucht die
Gülen-Bewegung den Kontakt zu möglichst
hohen Ebenen in Politik und Gesellschaft
sowie ein möglichst wirkungsvolles öffent-
liches Forum. Man inszeniert sich selbst;
Hauptsache, so scheint es, die beteiligten
Personen sind renommiert, das Ambiente
gediegen, und Termin und Anlass erscheinen
in offiziellen Pressemitteilungen von Lan-
desparlamenten und Universitäten. So wer-
den erste Spatenstiche, Umzüge von Redak-
tionsbüros, Einweihungen von Erweite-
rungsgebäuden, Städtepartnerschaften, aber
auch einfache Vortragsveranstaltungen ge-
nutzt, um mit möglichst viel Pomp und Pro-
minenz langfristig positive Duftmarken für
den Namen Gülen zu setzen – langfristig,

Wo steht die Gülen-Bewegung?
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denn in den an die Öffentlichkeit gerichteten
Aktivitäten spielen die Lehren Fethullah Gü-
lens keine offensichtliche Rolle, ja wird der
Name Gülen nicht einmal erwähnt.
Seit 2009 sind zwar viele Vereine verstärkt
auf ihre Zugehörigkeit zur Gülen-Bewegung
ansprechbar, aber bei Weitem nicht alle; und
wo die Zugehörigkeit nicht verneint wird,
spricht man lieber von der „Inspiration“
durch Gülen als von Schülerschaft und
Netzwerkstrukturen. Laut der neuesten Stu-
die des Soziologen und Türkeiexperten Gün-
ter Seufert verzeichnet die Gülen-Bewegung
in Deutschland („die am schnellsten wach-
sende Strömung unter Bürgern mit türki-
schen Wurzeln“) etwa 300 Vereine, die Fe-
thullah Gülen nahestehen, 24 staatlich aner-
kannte Privatschulen und ca. 150 außerschu-
lische Nachhilfeeinrichtungen (Seufert, 5).
Viele der Letzteren, etwa die Pangea-Bil-
dungszentren, sind im Academy Verein für
Bildungsberatung e.V. (Frankfurt a.M.) or-
ganisiert. Zu ergänzen wäre rund ein Dut-
zend Zentren bzw. Vereine für interkulturel-
len Dialog. Neben den Lobby- und Bil-
dungsvereinen sind das breite Engagement
in Presse, Funk und Fernsehen (z.B. in der
World Media Group AG in Offenbach a.M.)
sowie vor allem organisierte Wirtschaftsun-
ternehmen weitere Säulen der Bewegung.
Im Bundesverband der Unternehmervereini-
gungen (buv, seit 2010) sind etwa zwanzig
regionale Mitgliedsverbände mit rund 5000
Unternehmen registriert. 2  In der Türkei ha-
ben sich die Unternehmer unter dem Dach
der TUSKON („Turkish Confederation of
Businessmen and Industrialists“) zusam-
mengetan. Hier und in den Schul- und Kurs-
gebühren liegen die Haupteinnahmequellen
der Gülen-Anhängerschaft. 3

Relativ neu sind Vorstöße in die (Lokal-)Po-
litik. So gab es 2013 Aktionen, dass ganze
Wohngemeinschaften in Parteien eintraten,
etwa in Leipzig. Inwieweit sich andere Ar-
beitsfelder im Umfeld der Gülen-Bewegung
als Teil der Bewegung profilieren oder eige-
ne Wege gehen werden, ist noch abzuwarten.
Dies gilt etwa für die Zukunfts- und Trend-
forschung, wie sie das „futureorg Institut“ in
Dortmund betreibt, eine „unabhängige und
überparteiische Denkfabrik“, die „soziale,
ökonomische, demografische und politische
Entwicklungen“ analysieren und in „kon-
struktive Handlungsanleitungen“ zur Stär-
kung der Diversity-Kompetenz überführen
will. Ein Projekt dieses Zukunftsinstituts in
Kooperation mit dem Deutsch-Türkischen
Journal (dtj-online, das der World Media
Group AG angehört) ist „endaX“, das Wahl-
, Markt- und Meinungsforschungsprojekte
durchführt, um „das soziale, kulturelle und
ökonomische Potenzial von Menschen mit
Migrationshintergrund“ empirisch zu erhe-
ben und sichtbar zu machen. 4

Ein weiterer Bereich im Bildungssektor, in
dem Akteure der Gülen-Bewegung neuer-
dings auftreten, ist die Lehrerfortbildung
und -rekrutierung. Lehrkräfte und Referen-
dare werden auf Fortbildung, Beratung und
Projektentwicklung hin angesprochen. Die
Gesellschaft für Bildung und Förderung
(GEBIF gGmbH) in Frankfurt a.M. wirbt
beispielsweise damit, auf kürzestem Wege
einen Arbeitsplatz an Schulen in freier Trä-
gerschaft zu vermitteln, und dies anschei-
nend mit Unterstützung staatlicher Stellen.
Ehrengast der GEBIF in der Beratung ist
nach Auskunft der Internetseite ein Vertreter
des hessischen Amtes für Lehrerbildung
(www.gebif.de).

In Bezug auf den interreligiösen Dialog ist
eine eigentümliche Ambivalenz festzustel-
len. Einerseits ist das Thema seit 1997/98
präsent und wird beispielsweise Gülens
Papstbesuch 1998 hochgehalten, anderer-
seits sollten die Aktivitäten in Deutschland
bis vor Kurzem demonstrieren: Hier findet
keine Religion statt, es geht gerade nicht um
interreligiösen, sondern um interkulturellen
Dialog und säkulare Bildung. Die Beteili-
gung des FID Berlin (Forum für interkultu-
rellen Dialog e.V.) am Projekt eines großen
interreligiösen Sakralbaus in Berlin-Mitte
seit 2010/11 geht erstmals entschieden dar-
über hinaus. So kommt es zu der bemerkens-
werten Situation, dass der – übrigens einzige
– muslimische Partner des interreligiösen
„Bet- und Lehrhauses auf dem Petriplatz“
das Berliner FID ist, das zwar deutlich weni-
ger als hundert Mitglieder und weder einen
Geistlichen noch eine Moscheegemeinde
aufweisen kann, aber ein führender „Gülen-
Lobbyverein“ in Deutschland ist. Beides
kann freilich aus der für Gülen typischen
pragmatischen Haltung abgeleitet werden:
die Zurückhaltung, wenn nicht gar Verleug-
nung religiöser Positionen ebenso wie die
Bereitschaft, die Gunst der Stunde für ein
weiteres Prestigeprojekt zu nutzen, und sei
es um den Preis der Revision von bis dahin
regelmäßig eingeschärften Verhaltensmu-
stern (hier passen wieder Prominenz, Ambi-
ente und die Verheißung größtmöglicher öf-
fentlicher Wirkung zusammen).

Dass die Gülen-Bewegung mittel- und lang-
fristig plant, macht auch der Erwerb eines 84
000 m2 großen Grundstücks mitten im Ber-
liner Bezirk Spandau deutlich. Wie Ende
2012 bekannt wurde, soll auf dem ehemali-
gen Kasernengelände ein bislang einzigarti-
ger Bildungscampus entstehen, der in der
Trägerschaft Gülen-naher Vereine vom Kin-
dergarten bis zur Hochschulreife alles an ei-
nem Standort anbieten wird.

3. Inhaltliche Kontinuität in
der Hizmet-Bewegung
Die Anhängerinnen und Anhänger Fethullah

Gülens bevorzugen die Bezeichnung „Hiz-
met-Bewegung“. Hizmet heißt „Dienst“ und
bietet in der Tat einen Schlüssel zum Ver-
ständnis. Der Mensch ist berufen, so sagt der
Hocaefendi, der „verehrte Lehrer“, seinem
Schöpfer aktiv zu dienen; darin besteht der
Sinn seines Lebens. Wir müssen „Herz,
Geist und alle uns eigenen Fähigkeiten nut-
zen, indem wir unsere Pflichten als Diener
wahrnehmen“ (APM, 69). Diener ist ein
theologisch zentraler Begriff der islami-
schen Anthropologie: Der Mensch ist zuerst
und vor allem Diener Gottes („Abd Allah“;
vgl. Sure 1,5; 2,21; 19,93; 51,56 u. ö.). Das
hat mit der Dankbarkeit gegenüber dem
Schöpfer zu tun und umfasst alle Lebensbe-
reiche. „Ein erfolgreiches Dienen im Islam
in Übereinstimmung mit dem Weg des Pro-
pheten ist nur durch eine Islamisierung des
Lebens mit all seinen Institutionen möglich“
(PMB, IV). Der Dienst Gott gegenüber ist
zugleich nie ohne den Dienst an den Men-
schen zu denken. Es geht darum, „das Wohl-
wollen Gottes im Dienst an den Mitmen-
schen“ zu suchen (APM, 72). Der Weg zum
Wohlwollen Gottes und zu einem ewigen
Leben im Himmel führt daher „über die un-
entrinnbare Dimension der Dienerschaft
Gottes über den Dienst an unseren Familien,
Verwandten und Nachbarn zum Dienst an
unserem Land und unserer Nation hin zum
Dienst an der Menschheit und der Schöp-
fung“ (APM, 78).

Inhaltlich beruht dieser Weg nach Gülen,
und darin folgt er seinem Lehrer Said Nursi,
auf einem Konzept von Wissenschaft und
Bildung einerseits und Glauben und Recht-
schaffenheit andererseits. Keines besteht
ohne das andere. Es sind gleichsam die bei-
den Schwingen, auf denen die Menschen
emporgetragen werden. Dieses Konzept
wird die Wissenschaft vom Materialismus
befreien, wie es nicht zulassen wird, „dass
die Religion verkrüppelt bleibt“ (APM, 72).
Das heißt: „Die Religion leitet die Wissen-
schaft an, bestimmt ihr wahres Ziel und
stellt ihr moralische und universelle
menschliche Werte zur Verfügung“ (APM,
70), und: „Wissenschaft und Religion kön-
nen einander jedoch gar nicht widerspre-
chen, denn beide verfolgen das eine Ziel, die
Natur und den Menschen ... zu verstehen ...
Das Ende dieses Konflikts [zwischen Wis-
senschaft und Religion; F. E.] und ein neuer
Erziehungsstil, der religiöse und wissen-
schaftliche Erkenntnisse miteinander ver-
bindet, werden zusammen mit Moralität und
Spiritualität für die Aufklärung der Men-
schen sorgen“ (APM, 34). 5

Dies ist kurzgefasst der Rahmen, in dem die
Gülen-Anhängerschaft ihren „Dienst“ von
Anfang an verstand und bis heute versteht.
Wenn heute reihenweise Publikationen das
moderne Gesicht der Bewegung zeigen wol-
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len, den Kern ihrer Motivation bzw. den al-
les umgreifenden Deutungshorizont aber au-
ßer Acht lassen, wird notwendig ein einseiti-
ger Eindruck vermittelt. 6  Hält man sich an
das Schrifttum, das offenkundig eher intern
Verbreitung findet, jedoch in mehreren
Sprachen im Main-Donau Verlag (früher
Fontäne-Verlag) aktuell erscheint, gewinnt
man ein anderes Bild. In über sechzig Publi-
kationen auf Deutsch zeigen sich die Kon-
stanten in der inhaltlichen Ausrichtung der
Bewegung. Sie liegen im Wesentlichen im
Islamverständnis Fethullah Gülens.

Schariavorbehalt
Gülen nimmt zentrale Gedanken Said Nursis
auf und entwickelt sie weiter. Der Islam ist
demzufolge durch die Verbindung von Wis-
senschaft und Glauben anderen Religionen
überlegen. Die Religion ist eine „Straße zur
Vervollkommnung der Menschen“; und
„eine Wissenschaft, die den Menschen nicht
in Richtung der erhabenen Ziele führt, ist ein
Trugbild“ (APM, 61). DieÜberlegenheit des
Islam besteht in seiner Ganzheitlichkeit,
konkret darin, dass er das Potenzial hat, dem
dekadenten materialistischen Westen Werte
zu vermitteln, die diesem abhanden gekom-
men sind – vor allem Moral und Ethik. Hin-
tergrund der Überlegenheitsrhetorik, der man
überall in den Schriften Gülens begegnen
kann, ist eine kulturell und historisch formu-
lierte und religiös-theologisch überhöhte Di-
chotomie zwischen „dem Islam“ und „dem
Westen“. Der Islam besitzt, das ist der An-
spruch, im Unterschied zu den anderen Reli-
gionen und Ideologien die für ein gelingen-
des Zusammenleben unabdingbaren „unver-
änderlichen Prinzipien“ (APM, 16) oder
„die universellen ethischen Werte, die be-
reits von den Gesellschaften der ersten Men-
schen anerkannt und akzeptiert wurden“
(APM, 19).

Mit dieser Formulierung weist der Hocae-
fendi theologisch unmissverständlich auf
zweierlei hin: einmal auf den sogenannten
Urpakt oder Urvertrag in Sure 7,172. Dies
wurde in der islamischen Tradition meist so
interpretiert, dass alle Menschen gewisser-
maßen als „Muslime“ (d.i. dem Willen Got-
tes Ergebene) geboren werden. Alle Men-
schen haben die von Gott bestimmten und
zeitlos geltenden Gebote ganz ursprünglich
zur Kenntnis genommen. Diese Gebote ha-
ben ihre greifbare historische Gestalt im Is-
lam erhalten. Das ist der zentrale Aspekt des
Offenbarungsverständnisses im Islam. Der
andere Aspekt hängt unmittelbar damit zu-
sammen: Die historisch gewordene Gestalt
des Islam hat die in Rede stehenden „unver-
änderlichen Prinzipien“ bzw. „universellen
Werte“ in konkrete und menschenverständli-
che Normen gegossen, die als Scharia über-
liefert worden sind. Es handelt sich daher
mitnichten um (philosophisch, theologisch,

politisch) diskutierbare Werte, sondern um
in der islamischen Tradition vorgegebene
Regeln und deren verbindliche Auslegun-
gen, die wohl „den Staatsgebilden der Men-
schen einen gewissen Spielraum lassen“
(APM, 19), jedoch „der Gesellschaft nicht
geopfert werden dürfen“ (APM, 20). 7

Mit Begriffen wie „Recht“, „Gerechtigkeit“,
„Tugend“, „Moralität“ spricht Gülen häufig
auf diesen grundlegenden Themenbereich
an. Auch wo die fünf Grundrechte des Indi-
viduums auf „Leben, Glauben, Vernunft, Ei-
gentum und Familie“ angesprochen werden,
wird gerade nicht auf so etwas wie unveräu-
ßerliche individuelle Menschenrechte Be-
zug genommen, sondern auf das von der
Scharia verbriefte Recht verwiesen (das
etwa Männer und Frauen ungleich behandelt
und keine Religionsfreiheit kennt; APM, 20;
PMB, 51 u. ö.).
Wird diese Perspektive eingenommen und
für allgemeingültig erklärt, sprechen wir von
einem Schariavorbehalt im Blick auf die Ak-
zeptanz der demokratischen Verfassungen in
„westlichen“ Gesellschaften. Auch diese
sollen sich langfristig nach islamischen Re-
geln gestalten.

Ganzheitlicher (islamisch-)religiöser
Anspruch auf die Gesellschaft
ist Islamismus
Das ist der Mörtel, der  islamistische Gedan-
kengebäude zusammenhält, so unterschied-
lich sie im Einzelnen formuliert sein mögen.
Die islamische Religion wird ganzheitlich
verstanden als Regelsystem für alle – priva-
ten und öffentlichen – Lebensbereiche, und
daher immer allen politischen, sozialen und
wirtschaftlichen Systemen überlegen, die je-
weils nur Teilsysteme sein können (vgl.
APM, 18).
Gülen formuliert teils moderat: „Als Besit-
zer eines Glaubenssystems mit einer anderen
Geschichte und Essenz haben wir dem We-
sten ..., aber auch der Menschheit in ihrer
Gesamtheit einiges zu bieten“ (APM, 67f),
teils explizit: So stellt er die Demokratie als
menschliche, variable Größe dar, die gegen-
über der Religion, die „Regeln und Werte für
das menschliche Leben“ bereithält, als defi-
zitär, genauer als entwicklungsfähig und -
bedürftig erscheint (APM, 19-23). „Der We-
sten besitzt die wissenschaftliche, technolo-
gische, ökonomische und militärische Vor-
herrschaft. Der Islam aber verfügt über einen
noch viel wichtigeren und lebensnotwendi-
geren Faktor: den Glauben. Die Religion des
Islam, die von Koran und Sunna repräsen-
tiert wird, hat sich die Frische des Glaubens,
ihre spirituelle Essenz, ihre Menschen-
freundlichkeit und ihre Moralität über 14
Jahrhunderte hinweg bewahrt“ (APM, 40).
Der Islam gibt in diesem Weltbild die Grund-
prinzipien vor, denen auch Politik und Ge-
sellschaft folgen müssen.

Für Aufregung hat das Bekanntwerden einer
Auslegung Fethullah Gülens zu dem Koran-
vers Sure 2,256 („Es gibt keinen Zwang im
Glauben“) aus dem Jahr 2008 gesorgt, in der
er sich zur Toleranz, zu den Bedingungen
des islamischen Staates, zum Dschihad und
auch zur Apostasiefrage äußert. Darin be-
kräftigt Gülen das Urteil aller vier islami-
schen Rechtsschulen, dem zufolge der Ab-
fall vom islamischen Glauben die Todesstra-
fe nach sich ziehe. Apostasie sei keine indi-
viduelle Angelegenheit, sie tangiere das
Gleichgewicht der Schöpfung und ihren Be-
zug zum Schöpfer.8 8

Unhistorisch, geschönt – Muhammad
als Maßstab für die heutige Gesellschaft
Auch in anderer Hinsicht ist Gülen sehr
deutlich: Da Menschenfreundlichkeit und
Moralität in vollkommener Weise dem Islam
zugeschrieben werden, sind Kriege und
Konflikte nicht diesem, sondern dem Chri-
stentum anzulasten (APM, 67. 70).9 9

Kriege und Konflikte gibt es auch mit isla-
mischer Legitimation, dann wird ihnen aller-
dings eine andere Wertigkeit zugeschrieben.
Dann geht es um die Durchsetzung von
Recht (dem „Gesetz Gottes“) und die Eta-
blierung der „Freiheit des Glaubens“, die im
Sinne der erwähnten Moralität die Herr-
schaft des Islam voraussetzt. 10  Besonders
sichtbar wird die unhistorische und einseiti-
ge Denkweise Gülens in seinen Geschichts-
betrachtungen. Gülen nimmt die frühislami-
sche Geschichte positivistisch nach ihrem
tradierten Wortlaut und stellt sie in einer
Weise als normativ dar, dass die Herrschaft
des Islam als unbedingter und einziger Ga-
rant von Recht und Sicherheit auch für die
heutige Gesellschaft erscheinen muss
(PMB, 52 u. ö.). Der Prophet Muhammad ist
das leuchtende Vorbild, dessen Verhalten im
7. Jahrhundert Maßstab für heutiges Verhal-
ten sein soll. Bis zu Muhammad galt das
Prinzip „Macht ist Recht“, der Prophet habe
dem (von Gott bestimmten islamischen)
„Recht“ zur Macht verholfen, so Gülen. Da-
mit das so bleibt bzw. bleibend durchgesetzt
wird („Recht ist Macht“!), „müssen die
Gläubigen mächtiger als andere sein“, sie
müssen sich „auch mit hochentwickelten
Waffen ausrüsten“ (PMB, 40. 49). So sei
„Frieden und Gerechtigkeit“ sicherzustellen
(d. i. der Islam). Die Gläubigen müssten
„Wissenschaft und Technik mit Glauben und
guter Moral verbinden und sie im Dienste
der Menschheit zum Einsatz bringen“, um
„die Erde dem Gesetz Gottes zu unterwer-
fen“ (PMB, 37.41). Gewaltanwendung ist
vorgesehen, wo Muhammad auch Gewalt
angewendet hat: „Wenn Ungläubige ... dem
Predigen des Islam Widerstand leisten und
versuchen, seinen Weg der Eroberung des
Verstandes und des Herzens der Menschen
zu blockieren“ (PMB, 36). Bei seiner Defi-
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nition von Dschihad verweist Gülen auf den
pakistanischen Vordenker des modernen Is-
lamismus Abul A’la Maududi (PMB, 46).
Der große und der kleine Dschihad sollen
sich in einem Gleichgewicht befinden, um
die Gebote Gottes aktiv zu erfüllen (APM,
50).
Um auf den Glanz des Propheten keinen
Schatten fallen zu lassen, scheut Gülen auch
vor Geschichtsumdeutungen und drastischer
Beschönigung nicht zurück. Er verteidigt
seitenlang die frühislamischen ghazawat
(Kriegszüge, er nennt sie „Expeditions-
trupps“) und verschweigt etwa die Vernich-
tung des jüdischen Stammes der Banu
Quraiza (PMB, 98) – der seinen Urteils-
spruch gemäß der Tora empfangen habe
(Dtn 20). Das heißt, selbst innerhalb des als
historisch akzeptierten islamischen Erzähl-
rahmens beschönigt Gülen den Charakter
Muhammads, entlastet ihn z.B. von der Nie-
derlage bei Uhud, stellt ihn als fehlerlos,
strategisch genial, militärisch einwandfrei
und unbesiegbar dar. Dem strategischen Ge-
schick Muhammads inklusive Kriegslist und
taktischem Vorgehen, das in immer wieder-
kehrenden Elogen gepriesen wird, gehört of-
fenbar die besondere Bewunderung des Ho-
caefendi.

Vor diesem Hintergrund erscheinen Bemer-
kungen nicht beiläufig, die sich mit nahezu
unverhohlener Gewaltandrohung gegen Un-
gläubige und Gegner richten. „Mitgefühl für
einen Wolf kurbelt nur dessen Appetit an“
(APM, 43, vgl. PMB, 4). Gülen spricht vom
schädlichen „Missbrauch des Mitleidsge-
fühls“ (PMB, 3), dem im Zeichen des Dien-
stes an der Menschheit widerstanden werden
müsse. Wahres Mitgefühl für den Körper
könne im „Amputieren eines brandigen Kör-
perteils“ bestehen (ebd.). Gülen spielt damit
auf die strengen schariatischen Hudud-Stra-
fen an, die die „ganzheitliche Weltsicht des
Islam“ für die schwerwiegendsten Verbre-
chen vorsieht, um eine Gesellschaft von den
„bedrohlichsten Krankheiten“ wie Abfall
vom Glauben, Mord, Anarchie, Terror, Ehe-
bruch u.a. zu kurieren. 11  Da so eine gesunde
Gesellschaft gewährleistet wird, kann er re-
sümieren: „Die vermeintliche Feindseligkeit
eines Muslims gegenüber Ungläubigen ist
also in Wirklichkeit nichts anderes als Mit-
gefühl“ (APM, 45).
Hier werden langfristig gefährliche islami-
stische Zielvorgaben gemacht, die öffentli-
cher Aufmerksamkeit und Kritik bedürfen.

Einwände
Angesichts der Kluft zwischen den darge-
stellten Positionen und dem nach außen ge-
führten Dialog wird der Einwand erhoben,
man dürfe die Äußerungen Gülens nicht auf
den theologischen Prüfstand stellen. Er sei
„nur Prediger“, nicht Theologe, daher seien
die konservativen Aussagen nicht überzube-

werten. Dem ist entgegenzuhalten, dass eine
solche Feststellung allenfalls erklären, aber
keinesfalls entlasten kann. Es mindert das
Gefahrenpotenzial einer von Hunderttausen-
den absolut loyal aufgenommenen Predigt
wohl kaum, wenn sie theologisch unterbe-
lichtet ist. Gewöhnlich wird das Gegenteil
angenommen. Es kann und muss also darum
gehen, den islamisch-theologischen Gehalt
der Predigten des Nichttheologen in deren
Kontext zu sehen und zu interpretieren. Al-
les andere wäre methodisch unlauter und
würde Gülen geradezu Ahnungslosigkeit
oder gar Dummheit unterstellen, was mit Si-
cherheit nicht mehr, sondern weniger Dia-
logkompetenz offenbarte.

Ferner wird von Gülen-Anhängern häufig
betont, der Hocaefendi habe diese Dinge vor
Jahrzehnten vor einem türkischen Publikum
seiner Zeit gesagt, heute sähe das ganz an-
ders aus. Demgegenüber gilt: Es wäre sehr
zu begrüßen, wenn sich dies inhaltlich
durchsetzte und bemerkbar machte. Dass
diese Positionen heute in großen Mengen in
westlichen Sprachen unkommentiert, unzen-
siert, unrevidiert und ohne historische Ein-
ordnung in Offenbach a. M. publiziert wer-
den, spricht jedoch eine andere und deutli-
che Sprache.

4. Wie gefährlich ist die
Gülen-Bewegung?
Diese Frage wird immer wieder gestellt. Was
bedeutet nun all das für den Umgang mit
Anhängerinnen und Anhängern des Predi-
gers?
Zunächst: Die türkische Situation ist eine
andere als die in Deutschland. Es ist davor
zu warnen, die dortigen Konfliktlinien eins
zu eins auf hier übertragen zu wollen. In
Deutschland ist die Gülen-Bewegung (noch)
kein Machtfaktor, sondern ein ziemlich jun-
ger Player in einem anderen Setting. Aller-
dings kann kein Zweifel darüber bestehen,
dass die Strukturen und die Akteure der Be-
wegung lokal und global eng vernetzt sind;
es sind dieselben Ideen und Strategien, die
in der Türkei wie in Deutschland, den USA
und anderswo in den Reihen der Cemaat an
die jeweilige Situation angepasst werden.
Das bedeutet, dass dem enorm starken ge-
sellschaftspolitischen Gestaltungswillen, der
nicht auf demokratische Mittel, sondern auf
Macht- und Einflussgewinn zunächst unter
der türkisch-deutschen Bevölkerung setzt,
auch hierzulande die nötige Aufmerksam-
keit zukommen muss.

Weiter: Religiosität, bestimmte Frömmig-
keitsprägungen, die freie Religionsausübung,
auch Eigenwerbung und Lobbyarbeit, ja
auch Mission für bestimmte Formen sind in
unserem Land weder verboten noch als sol-
che kritikwürdig. Nicht wenige der genann-
ten Facetten und inhaltlichen Positionen

können analog auch für christliche oder an-
dersreligiöse Gruppierungen genannt wer-
den. Die christlichen Kirchen haben erst in
blutigen Auseinandersetzungen und häufig
genug erst unter Druck von außen gelernt,
dass Menschenwürde und Menschenrechte
auf der Basis von Toleranz und wechselsei-
tig zugestandener Freiheit zu ihrem Recht
kommen. 12

Probleme entstehen gleichwohl aus zwei
Richtungen. Wird eine religiöse Perspektive
nicht als eine mögliche im Konzert der un-
terschiedlichen und teilweise gegensätzli-
chen religiösen Perspektiven in einer plura-
len Gesellschaft verstanden, sondern als
göttliches Prinzip bzw. übergreifender Deu-
tungshorizont mit Gültigkeit für alle, d. h.
die Gesamtgesellschaft aufgefasst, ist die
Bejahung einer säkularen Gesellschaftsord-
nung nicht mehr als ein Lippenbekenntnis.
Damit muss sich in erster Linie die Gülen-
Bewegung auseinandersetzen. Wird Religi-
on im Wesentlichen als „Privatsache“, als
innere Einstellung und Quelle ethischer
Handlungsorientierungen aufgefasst, was
einem weit verbreiteten Vorurteil entspricht,
besteht die Gefahr, den gesellschaftspoli-
tisch brisanten Kern des in der Gülen-Bewe-
gung vorherrschenden Islamverständnisses
gar nicht in den Blick zu bekommen. Hier ist
die „Mehrheitsgesellschaft“ gefragt.

Schließlich: Die zur Verfügung stehenden
Informationen müssen zu einem Gesamtbild
zusammengefügt werden. Die einseitige
Selbstdarstellung, der große Teile der Publi-
zistik zur Gülen-Bewegung mehr oder weni-
ger kritiklos folgen, unterschlägt nicht einen
vernachlässigbaren Aspekt religiöser Gesin-
nung, sondern verdeckt den inhaltlich-ideo-
logischen Zusammenhang, in dem die Akti-
vitäten der Gülen-Bewegung ihren Sinn ha-
ben. Es ist natürlich nicht davon auszuge-
hen, dass jedem einzelnen Gülen-Getreuen
alle genannten Positionen geläufig sind, ge-
schweige denn, dass jeder alles unterschrei-
ben würde. Die Cemaat ist flexibel, dezen-
tral und pragmatisch aufgestellt. Der Zusam-
menhang zwischen dem Einsatz der „Gülen-
Inspirierten“ für zeitgemäße säkulare Bil-
dung und Gülens islamischer Vision für
Deutschland und Europa ist jedoch erhebbar
und wird weithin unterschätzt.

In diesem Punkt greift auch die Studie von
Günter Seufert zu kurz. Seufert kommt u. a.
zu folgenden Ergebnissen (Seufert, 30):
1) „Eine ‚Gefahr’ könnte die Gülen-Bewe-
gung in Europa, wenn überhaupt, nur für
einzelne ihrer Mitglieder sein, und zwar
dann, wenn diese sich autoritären Strukturen
überantworten.“
2) Die „nach außen gerichteten zivilgesell-
schaftlichen Aktivitäten der Bewegung in
Deutschland, ihr Engagement im Bereich
der Bildung und des interreligiösen bzw. in-
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terkulturellen Dialogs, [dienen] objektiv der
Integration von Migranten in die deutsche
Gesellschaft.“
3) „Gülens Vorgabe, dass der Dienst an der
Gesellschaft eine wesentliche Form einer
vor Gott gerechtfertigten Lebensführung ist,
könnte in der europäischen Diaspora (und in
den USA) geradewegs der Schlüssel dafür
sein, den prinzipiellen Interessengegensatz
zwischen dem Islam und dem Westen aufzu-
heben, den Gülen in seinen frühen Schriften
wiederholt mit eindringlichen Worten be-
schworen hat.“

Mit 1) spricht der Autor ein Phänomen an,
das im Umgang mit und in der Bewertung
von neureligiösen Bewegungen, Psycho-
gruppen und sogenannten Sekten allgemein
zu beachten ist. Er misst allerdings den Mit-
teln und Methoden, mit denen sich die Be-
wegung der Loyalität der Angeworbenen
versichert und über die ehemalige Anhän-
gerinnen und Anhänger kritisch berichten,
keinerlei Gewicht bei. 2) und 3) sind zu-
nächst Behauptungen, deren Bewährung
aussteht. Für 3) gibt es keinerlei Anzeichen.
Setzt sich Gülens konservative Linie durch,
tritt das Gegenteil ein.

Seufert bringt selbst die Punkte, die andere
Schlussfolgerungen zulassen, darunter: „Die
Gülen-Bewegung ist ... eine hierarchisch
strukturierte religiöse Gemeinde mit einer
zivilgesellschaftlichen Mission, die zudem
einen ausgeprägten politischen Gestaltungs-
willen hat“ (Seufert, 29). Der Selbstauftrag
sei „mit dem der ‚Inneren Mission’ in
Deutschland vergleichbar“ (Seufert, 6; auch:
15).13 13

Gülen selbst sehe die Wohngemeinschaften
(Lichthäuser) als „dynamischen Kern seiner
religiösen Gemeinde“ (Seufert, 28). Auch
den Einfluss der Naqshbandiyya auf das Is-
lamverständnis Fethullah Gülens beschreibt
Seufert knapp (12-14).14 14 Schließlich wird
das Ziel von ihm klar umrissen: „Gülen ...
hat sich zum Ziel gesetzt, muslimische Mo-
ralität und Sittlichkeit wiederherzustellen
und genügend Rückhalt zu sammeln für sei-
ne Vision einer muslimischen Gesellschaft“
(Seufert, 13).

Die normative Geltung der positivistisch
aufgefassten islamischen Regeln, die auf
Koran und Sunna beruhen, die Ablehnung
individueller Lebensentwürfe (vgl. Seufert,
12!), der unbedingte Gehorsam im Dienst an
der Gemeinschaft, die vom Islam bestimmt
werden soll – all das hat Gülen nie relativiert
oder zurückgenommen.

Fazit
Kurz gesagt: Gülen weiß zu genau, was „Tu-
gend“, „Recht“, „Gerechtigkeit“, „Wohlerge-
hen“ etc. ist, ganz undialogisch und für alle
(APM, 20. 22f. 29. 34f. 40f; PMB, 33ff. 41.

49ff u. ö.). Individuelle Rechte ergeben sich
für ihn aus den (islamischen) religiösen
Grundprinzipien. Die müssen nicht per se
falsch oder unplausibel sein, sehen aber für
alle eine einheitliche Moral vor. Individuali-
tät ist von da aus nur im Rahmen der kollek-
tiven religiösen Einheit zu denken. Der Bil-
dungsbegriff Gülens zielt nicht auf Kontro-
versität, Konfliktfähigkeit und Interessen-
orientierung, sondern auf Wissen über „die-
ses und das kommende Leben“ als Mittel,
um islamische Grundwerte in der Gesell-
schaft zu stärken. Es sind solche Implikatio-
nen des Islamverständnisses in den Gülen-
Zirkeln, die die Demokratiedistanz beför-
dern und die islamische Legitimierung eines
Konzepts von citizenship geradezu verhin-
dern.

Die Lehren Fethullah Gülens sind nicht be-
sonders auffällig, wenn man sich mit konser-
vativen und islamistischen Strömungen aus-
einandersetzt. Es ist die Diskrepanz zwi-
schen dem Bild, das nach außen gepflegt
wird, und der religiös-ideologischen Grund-
lage, die im Umgang mit der Gülen-Bewe-
gung zum Thema gemacht werden muss. Die
Herausforderung liegt in der Mehrschichtig-
keit und Mehrdeutigkeit der Aktivitäten der
Gülen-Bewegung, die Pragmatismus mit
langem Atem kombinieren. Die Begriffe
verstehen sich im inneren Diskurs anders als
im Diskurs nach außen.

Deshalb: Wie ist das Verhältnis zur Gewal-
tenteilung, zum religiös-weltanschaulichen
Pluralismus und zur negativen Religions-
freiheit, überhaupt zu den individuellen
Menschenrechten, zu verstehen? Was ist mit
Toleranz und Dialog der Kulturen letztend-
lich gemeint? Welche Rolle spielt die Religi-
on, wenngleich indirekt, für den Bildungs-
auftrag? Inwieweit geht die schulische und
außerschulische Förderung mit Demokratie-
erziehung einher, und inwieweit läuft sie
dieser nachgerade zuwider? Diese und wei-
tere Fragen bedürfen einer breiten öffentli-
chen und kontroversen Debatte – deren Er-
gebnisse durch vorauseilende Lobeshymnen
auf die Gülen-Bewegung durch Politpromi-
nenz nicht vorbestimmt werden sollten.
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In eigener Sache

1. Klarstellung wegen
Verwechslungsgefahr
„BERLINER DIALOG“
Wer heutzutage nach dem „Berliner Dia-
log“ googelt, wird möglicherweise bei
„berliner-dialog.com“ landen, einem Un-
ternehmen, das zum Berliner Verlag
(Berliner Zeitung, tip) gehört.
Das im Dezember  2006 gegründete Toch-
terunternehmen der Presse- & Medienhaus
Berlin GmbH ist ein Dialog-marketing-
Unternehmen mit Callcenter etc.
Wir bedauern die Verwechslungsgefahr
mit unserer seit 1995 bestehenden Zeit-
schrift „Berliner Dialog“ und distanzieren
uns vom sogenannten Dialog-Marketing
dieser Firma und ihre sonstigen Aktivitä-
ten, z.B. dem Callcenter. Unser Blog ist
nach wie vor zu erreichen unter:
www.berliner-dialog.de .

2. Klarstellung wegen
Verwechslungsgefahr „Dialogzentrum“
Wer nach „Berliner Dialog“ oder „Dia-
logzentrum“ googelt, landet möglicher-
weise  auf Seiten des FID e.V.
Die von uns in diesem Heft des BERLI-
NER DIALOG kritisch dargestellte Gülen-
Bewegung („Hizmet“) hat nämlich eine
Domain www.dialog-berlin.de und ihre
Untervereine in München und Dortmund
nennen sich „Dialogzentrum“. Daraus er-
geben sich Ähnlichkeiten zu den Internet-
adressen unseres Blogs
www.berliner-dialog.de und der des
DIALOG ZENTRUM BERLIN:
www.dialogzentrum.de.
Träger von www.dialog-berlin.de ist der
FID e.V., das „Forum für Interkulturellen
Dialog“, dessen Ehrenvorsitzender Fetul-
lah Gülen selbst ist. FID e.V. ist auch ver-
antwortlich für die Dachorganisation Bund
Deutscher Dialog-Institutionen BDDI. Wir
legen Wert auf die Feststellung:
Wir gehören nicht dazu!

Beim Googelen bemerkt man, daß es kaum
einen Gülen-Verein gibt, der nicht den „Dia-
log“ im Schilde führt:
Der Bund Deutscher Dialog-Institutionen
BDDI, http://www.bddi.org/bddi/ geleitet
von FID e.V. Frankfurt und FID Berlin e.V.
vergibt seit 2013 sogar den
„Deutschen Dialog Preis“!

Mitglieder im BDDI sind:
• FID e.V., Forum für Interkulturellen Dia-

log, www.fidev.org , Frankfurt
• FID Berlin e.V. Forum für Interkulturellen

Dialog Berlin, www.dialog-berlin.de ,
Berlin

• iKult e.V., Interkultureller Dialog e.V. ,
www.ikult.com , Köln

• Begegnung e.V.,
www.begegnungen-ev.net , Stuttgart

• Idizem e.V., Interkulturelles Dialogzen-
trum e.V., www.idizem.de , München

• Ruhrdialog e.V., www.ruhrdialog.org , Es-
sen

• Idiz e.V., Interkulturelles Dialogzentrum
e.V., www.idizev.com , Dortmund

• Hanseforum e.V., www.hanseforum.org ,
Hamburg

• Akademischer Dialog Kreis e.V.,
www.adkreis.de , Mannheim

• Rumiforum e.V., Rumiforum am Rhein
e.V., www.rumiforum.de , Düsseldorf

• Süddialog e.V., www.sueddialog.de, Ulm
• Akdia e.V. (‘Akzente für den Dialog’),

www.akdiaev.de , Nürnberg
• AID e.V., Akademie für Interkulturellen

Dialog Dresden e.V., Dresden
• NiBeZ e.V., Niedersächsisches Zentrum

für Begegnung und Zusammenleben,
Hannover

• FID RLP e.V., Forum für Interkulturellen
Dialog RLP e.V., www.fid-rlp.de , Mainz

Dazu kommt noch die
• „Stiftung Dialog und Bildung“ in Berlin,

die „über Ursprung, Entwicklung und Ak-
tivitäten von Hizmet in Deutschland“ in-
formieren soll.

Dem Beirat des alles leitenden Hizmet-Ver-
eins FID e.V. gehören folgende Personen an:
Prof. Dr. Rita Süssmuth, Bundestagspräsi-
dentin a.D. ;
Rabbiner Prof. Dr. Dr. h.c. Walter Homolka,
Rektor des Abraham Geiger Kolleg an der
Universität Potsdam ;
Prof. Dr. Christine Kulke, Institut für Gesell-
schaftswissenschaften und historisch-politi-
sche Bildung, Technische Universität Berlin ;
Dr. Erika Godel, Studienleiterin für Interreli-
giösen Dialog der Evangelischen Akademie
zu Berlin ;
Prof. Dr. Harm Kuper, Fachbereich Erzie-
hungswissenschaft, Freie Universität Berlin;
Dr. Jochen Thies, Publizist, freier Berater ;
Prof. Dr. Christina von Braun, Humboldt-
Universität zu Berlin - Institut für Kulturwis-
senschaft;
Prof. Dr. Wolfgang Kaschuba, Humboldt-
Universität zu Berlin - Direktor des Institut
für europäische Ethnologie;
Dr. Gunter Mulack, Botschafter a.D., Direk-
tor des Deutschen Orient-Instituts.
Auf der Webseite des FID heißt in der
Selbstvorstellung:
„Das FID [sc. ist] Mitglied im Vorberei-
tungskomitee des Deutschen Evangeli-
schen Kirchentages und führt auf dem
33. Evangelischen Kirchentag eine Ver-
anstaltung zum Thema ‘Mystik in Chri-
stentum und Islam’ durch.
Das FID hat sehr gute Kontakte zur Politik
und ist mit allen Parteien sehr gut vernetzt.
Auch zur Medienlandschaft gibt es sehr
gute Kontakte. (...)
Das FID greift (…)  auf ein weltweites
Netzwerk von Institutionen zurück, die alle
weitere Partner haben. Diese Partner sind
bei der Akquise von Referenten für Gast-
vorträge, Tagungen und Seminare behilf-
lich.“
Wir distanzieren uns von den Aktivitäten
der Gülen-Bewegung und bedauern die un-
kritische Zuarbeit kirchlicher Mitarbeiter
und Stellen.

DZB/DCI


